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Amüsante Kurzgeschichten, wie die über einen Zimtstern, der hoch hinaus will, eine Marzipankugel, die sich an Weihnachtsmännern rächt oder ein Weihnachtsmann und ein Engel, die mal etwas Neues ausprobieren möchten.


Unterhaltung mit Ironie, Witz und manchmal einem Schuss Ernsthaftigkeit.


Bereits seit 2006 erfreut der Autor Leserinnen und Leser mit seinen ungewöhnlichen und humorvollen Kurzgeschichten rund um die Weihnachtszeit.





Das Lebkuchenhaus


„Lecker“, sagte die Hexe. „Wirklich lecker.“ Sie hatte sich soeben ein Stück von ihrem Lebkuchenhaus abgebrochen und biss mit Herzenslust hinein. Ihr Mund war schon mit Schokolade verschmiert und an ihren Händen klebte noch der Zuckerguss vom letzten Lebkuchenstück.


In diesem Moment hörte sie Geräusche aus dem Wald. Ein kleiner Junge und ein kleines Mädchen betraten die Lichtung, auf der das Haus der Hexe stand. Es waren Hänsel und Gretel.


Die beiden Kinder starrten die Hexe an. „Was guckt ihr so?“, fragte die Hexe die Kinder.


Mit dieser Frage hatten die beiden nicht gerechnet. Sie wussten zwar, dass die Hexe zu Hause sein würde, aber eigentlich müsste sie in ihrem Haus sein und sie müssten an dem Lebkuchen naschen.


„Aber du musst doch in deinem Haus sein“, sagte Hänsel zu der Hexe. „Und du musst fragen ´Knusper, Knusper, Knäuschen. Wer knuspert an meinem Häuschen?“, ergänzte Gretel. „Und dann kommst du raus und nimmst uns gefangen.“


„Ach, wirklich?“, erwiderte die Hexe. „Findet ihr nicht, dass ihr aus dem Alter raus seid, wo ihr euch von mir gefangen nehmen lassen solltet? Wird das nicht langsam ein bisschen albern? Zum Schluss kommt ihr ja doch immer frei und ich bin die Dumme.“


Die Hexe biss wieder ein großes Stück von ihrem Lebkuchen ab und kaute genüßlich darauf herum. „Ich spiel da nicht mehr mit“, verkündete sie schmatzend.


„Aber das geht nicht!“, sagte Hänsel entrüstet. „Das Märchen geht doch so. Wir können doch auch nichts dafür.“


Die Hexe wendete sich ab und ignorierte die beiden Kinder.


„Könntest du uns nicht wenigstens ein bisschen gefangen nehmen?“, fragte Gretel zaghaft. Sie streckte die Arme nach vorn aus und hielt die Hände über Kreuz zusammen. „Guck mal! Du brauchst mich nur noch festzubinden.“ Gretel lächelte verlegen. Es war ihr unangenehm, darum betteln zu müssen, von der Hexe gefangen genommen zu werden.


Hänsel schüttelte den Kopf. Also so ging das wirklich nicht. Der Verlauf des Märchens war festgeschrieben und daran hatten sich alle Beteiligten zu halten. Er musste die Hexe irgendwie austricksen.


Schnurstracks ging er auf das Lebkuchenhaus zu und brach sich ein großes Lebkuchenstück ab. „Hier Gretel! Für dich!“ Dann brach er noch ein zweites Stück für sich ab. Das wäre doch gelacht, wenn er die Hexe nicht provozieren konnte.


Die Hexe beobachtete Hänsel und sagte dann nur mit vollem Mund: “Nehmt euch nur soviel ihr wollt. Es ist genug da. Mein Haus ist groß genug und hat viele Lebkuchen.“ Dann musste sie kurz aufstoßen und kaute genüßlich weiter.


Hänsel wurde blass und schaute zu Gretel herüber, die nur mit den Schultern zuckte.


Es musste doch eine Möglichkeit geben, die Geschichte wie in der Vergangenheit fortfahren zu lassen. Er schaute sich um. Dann sah Hänsel den Besen der Hexe, der an dem Lebkuchenhaus angelehnt war. Er ging darauf zu und nahm den Besen in die Hand.


„He, was machst du da?“, fragte die Hexe. „Das ist mein Besen! Stell ihn wieder zurück, der geht dich gar nichts an!“


Hänsel wurde aufmerksam. Jetzt wusste er, wie er die Hexe provozieren und sie doch noch dazu bringen konnte, ihn und Gretel einzusperren.


„Hol ihn dir doch!“, rief Hänsel und rannte mit dem Besen davon.


Die Hexe sprang auf und rannte Hänsel hinterher. „Na warte Bürschchen! Dich kriege ich schon noch.“ Die Hexe war sauer.


Hänsel rannte mit dem Besen in der Hand um das Lebkuchenhaus herum. Gretel folgte ihm und die Hexe ebenso.


„Komm doch! Komm doch!“, rief Hänsel und rannte auf der Lichtung hin und her. Die Hexe, die ja um einiges älter als die Kinder war, konnte nicht so schnell laufen.


Da beschloss Hänsel langsamer zu laufen, damit die Hexe ihn fangen konnte. Er verlangsamte seine Flucht, aber nur so, dass es noch immer so aussah, als würde er der Hexe davonlaufen wollen. Die Hexe sollte seinen Plan nicht bemerken.


Plötzlich ließ sich Hänsel fallen. Er täuschte vor, gestolpert zu sein. „Autsch. Ich bin gestürzt“, schrie er laut auf. „Hilf mir, Gretel! Hilf mir!“


Gretel eilte herbei, doch im gleichen Moment hatte auch die Hexe Hänsel erreicht.


„Hab ich euch!“, sagte sie völlig außer Atem. „Ich muss euch wohl doch einsperren.“


Hänsel zwinkerte Gretel zu – sein Plan war geglückt.


„Bitte nicht einsperren!“, sagte er in einem vermeintlich flehenden Tonfall.


Doch die Hexe zerrte die beiden Kinder geradewegs zu dem großen Käfig, der neben dem Haus stand. Sie stieß Hänsel und Gretel zur Tür hinein und mit einem lauten Krachen schob sie den Riegel vor und drehte den Schlüssel im Schloss herum.


„Jetzt geht die Geschichte endlich weiter“, flüsterte Hänsel Gretel zu und die beiden setzten sich zufrieden auf den Boden.


Da schaute die Hexe durch die Gitterstäbe in den Käfig und sagte: „Wenn ihr wieder zur Vernunft gekommen seid, sagt mir Bescheid. Ich lasse euch dann wieder frei.“ Dann ignorierte sie die beiden wieder und aß einen weiteren Lebkuchen von ihrem Haus auf.


Hänsel musste einsehen, dass sein Plan doch nicht geglückt war. „Dann eben nicht“, sagte er resigniert zu Gretel und gab sich geschlagen. „Aber was soll`s. Dann nimmt die Geschichte dieses Jahr eben mal einen anderen Verlauf.“


Hänsel rief die Hexe zum Käfig heran und kurz darauf sah man die drei zusammen vor dem Lebkuchenhaus sitzen. „Dieses Jahr gibt es ein Happy End für alle Beteiligten“, sagte Hänsel und biss in ein großes Stück Lebkuchen hinein. „Stimmt!“, sagte Gretel mit vollem Mund und die Hexe lächelte zufrieden, bevor auch sie sich ein weiteres Stück von ihrem Lebkuchenhaus abbrach und herzhaft zubiss.





Das Fußballspiel


Die kleine Marzipankugel fühlte sich allein gelassen. Da lag sie nun am Rand des großen Fußballfeldes und wusste nicht, zu welcher Mannschaft sie eigentlich gehörte. Die drei Weihnachtsmänner, die sie vor einiger Zeit gefragt hatten, ob sie an dem Fußballspiel teilnehmen würde, konnte sie nirgends entdecken. Auch hatte ihr bisher niemand gesagt, welche Position sie auf dem Spielfeld einnehmen würde.


Sie beschloss, einfach abzuwarten. Sie würde wohl noch früh genug erfahren, wie das Spiel ablaufen würde. Skeptisch schaute sie zur Stadionuhr – merkwürdig, das Spiel würde doch bald beginnen.


Im gleichen Moment hörte die Marzipankugel Posaunen erklingen und die Zuschauer sprangen auf. Ein großes Tor öffnete sich und eine Schar von Weihnachtsmännern in roten Trikots lief winkend in das Fußballstadion ein. Die Marzipankugel freute sich, da war ja endlich ihre Mannschaft. Ein bisschen sauer war sie schon, sie wäre ja auch gern mit ins Stadion eingelaufen. Aber sicher hatte man sie nicht gefragt, da sie langsamer als die Weihnachtsmänner war. Sie zeigte sich großzügig, verzieh den Weihnachtsmännern ihre Vergesslichkeit und rollte langsam auf das Spielfeld zu ihrer Mannschaft.


Fast wäre sie überrannt worden, denn soeben kam noch ein letzter Weihnachtsmann in das Stadion gelaufen. „Hilfe“, schrie die kleine Marzipankugel, als der Weihnachtsmann fast über sie gestolpert wäre. „Pass doch auf, wo du hintrittst!“


Der Weihnachtsmann schaute kurz nach unten und lachte. „Ich werde schon aufpassen, wo ich hintrete“, sagte er schnippisch und rannte seinen Teamkollegen hinterher.


Die Marzipankugel folgte ihm so schnell sie konnte und erreichte außer Atem endlich die Weihnachtsmänner. „Gut, dass du kommst“, sagte einer der Weihnachtsmänner zu der Marzipankugel. „Ohne dich könnten wir ja gar nicht spielen.“


Die kleine Marzipankugel reckte sich vor Stolz. „Danke, danke“, sagte sie zu dem Weihnachtsmann. „Ich werde mein Bestes geben.“ Sie zwinkerte dem Weihnachtsmann aufmunternd zu. Dieser schaute jedoch nur verwundert und schüttelte herablassend seinen Kopf.


Zwischenzeitlich war auch das zweite Team, das nur aus Engeln bestand, auf dem Fußballfeld erschienen. Sie hatten es sich nicht nehmen lassen, ihre langen Gewänder zu tragen und sich lediglich die Spielernummern auf die Rückseite ihrer Gewänder aufnähen lassen. Zur Sicherheit hatten sie aber ihre Heiligenscheine in der Garderobe abgegeben.


Der Lebkuchenmann, der heute Schiedsrichter war, betrat das Spielfeld als letzter und ging geradewegs auf die beiden Mannschaften zu, die ihn herzlich begrüßten. Als er sich zu der kleinen Marzipankugel runterbeugte, sagte diese nur freundlich zu ihm: „Guten Tag. Können Sie mir sagen, welche Position ich auf dem Spielfeld einnehme?“


Der Schiedsrichter lachte. „Klar, ich kann dir das sogar zeigen.“ Er nahm die Marzipankugel und legte sie auf den weißen Punkt in der Mitte des Spielfeldes.


„Häh?“, die Marzipankugel verstand nicht. Sie konnte doch unmöglich in der Mitte liegen, wo ihre Mannschaft doch rechts von ihr stand. Sie rollte sich langsam nach rechts, aber der Schiedsrichter gab ihr einen kurzen Kick mit dem Fuß und sie kullerte wieder zu dem weißen Punkt zurück.


Der Marzipankugel wurde übel. Jetzt hatte sie verstanden, warum sie so wichtig für dieses Spiel war. Sie schluckte ein paarmal heftig und schrie dann laut: „HIIIILLLFFEEEE!“


Doch zu spät, im gleichen Moment hörte man den Anpfiff des Schiedsrichters und das Fußballspiel begann.


Zunächst wurde die Marzipankugel nur leicht hin und her gekickt und sie dachte, dass sie ja noch Glück gehabt hätte. Aber als einer der Engel weit ausholte und kräftig zutrat, flog sie in einem hohen Bogen über das Spielfeld. Als sie endlich wieder gelandet war, sah die Marzipankugel kleine Sterne leuchten und hörte im Geiste die Engel singen.


`Zack`, schon wieder ein Tritt. Ein Engel hatte sie Richtung Tor der Weihnachtsmänner geschossen. Im hohen Bogen flog sie auf das Tor zu, bis einer der Weihnachtsmänner plötzlich hochsprang und versuchte, die Marzipankugel mit dem Kopf vom Tor abzulenken. Für einen Moment sahen sich der Weihnachtsmann und die Marzipankugel geradewegs in die Augen. Der Weihnachtsmann erschrak, duckte sich zur Seite und die Marzipankugel landete geradewegs im Tor der Weihnachtsmänner. „Tooooor, Tooooor, Tooooor“, das Publikum war begeistert und die Engel freuten sich über das 1:0.
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